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eInblIcke	In	den	schulalltag

frÖbelschule	bochum-wattenscheId

Christoph Graffweg

1. VorBEmErKungEn

die	im	folgenden	geschilderten	erlebnisse	mit	schülerinnen	

und	schülern	sind	immer	erlebnisse	mit	einzelnen.	sie		

sind	nicht	unbedingt	übertragbar	auf	andere	schülerinnen	

und	schüler.	sie	stehen	nicht	allgemein	für	die	gruppe	der	

schülerinnen	und	schüler	an	förderschulen.

2.  EIn gAnz normAlEr tAg –  

25. oKtoBEr 2010

es	ist	der	erste	tag	nach	den	herbstferien.	Ich	komme	eine	

stunde	vor	unterrichtsbeginn	in	der	schule	an.	die	tempera-

tur	ist	knapp	über	dem	gefrierpunkt.	drei	schüler	der	klasse	

4	und	5	warten	schon	auf	dem	schulhof	auf	den	beginn	des	

unterrichts.	„sind	sie	von	ihren	eltern	zu	früh	geschickt,		

weil	keiner	die	uhr	lesen	kann?	haben	sie	sich	selbst	für		

die	schule	fertig	gemacht	und	ihre	eltern	schlafen	noch?”	

gedanken	kreisen	durch	meinen	kopf.	Ich	nehme	sie	erst	

einmal	mit	in	die	schule,	damit	sie	sich	aufwärmen	können.

erste	stunde	Vertretungsunterricht	in	der	klasse	4.	Ich	stelle	

die	frage:	„gibt	es	etwas,	über	das	ihr	euch	in	den	ferien	

gefreut	habt?”	schweigen.	hat	mich	keiner	verstanden?	

haben	sie	keinen	anlass	zur	freude	gehabt?	kennen	sie	das	wort		

„freuen”	nicht?	schnelle	Vergewisserung:	„worüber	habt	ihr	euch	schon	

mal	gefreut?	fällt	euch	da	was	ein?”	da	kommen	die	ersten	vorsichtigen	

erzählungen	von	ihren	katzen,	den	anderen	tieren,	über	die	sie	sich	

gefreut	haben	und	die	sie	ganz	doll	lieb	haben.	also	ist	das	wort	bekannt.	

noch	einmal	zurück	zur	ausgangsfrage:	„gibt	es	etwas,	über	das	ihr		

euch	in	den	ferien	gefreut	habt?”	wieder	keine	antwort.	Ich	beschließe	

die	frage	unbeantwortet	zu	lassen.	sie	scheinen	sich	in	den	ferien	über	

nichts	gefreut	zu	haben,	das	sie	erinnern	oder	berichten	wollen.	Ich	

beginne	mit	dem	mathematikunterricht.

In	der	großen	pause	kommt	eine	kollegin	zur	beratung.	sie	berichtet	

von	einer	dreizehnjährigen	schülerin	ihrer	klasse,	die	erzählte,	dass	ihre	

mutter	ihr	in	den	ferien	mit	vier	anderen	cousinen	in	einem	hotel	eine	

pyjama-party	über	mehrere	tage	ermöglicht	habe.	wir	beraten	und	

überlegen,	ob	das	wohl	des	kindes	gefährdet	ist	und	wie	das	wohl	des	

kindes	sichergestellt	werden	kann.

nach	der	pause	erscheint	leonie	mit	ihrer	mutter	in	meinem	zimmer.	

eigentlich	warten	sie	auf	einen	anderen	termin,	haben	aber	noch	etwas	

zeit.	Ich	weiß,	dass	leonie	soeben	erst	aus	der	kinder-	und	jugend-

psychiatrie	entlassen	worden	ist,	weil	sie	dort	wegen	wiederholter		

suizidandrohungen	behandelt	wurde.	die	mutter	fragt	mich,	ob	ich	weiß,	

woran	das	liegt,	dass	ihre	tochter	so	ist.	schließlich	habe	ihre	tochter	

doch	alles:	einen	flachbildschirmfernseher,	einen	computer,	ein	laptop,	

einen	Internetanschluss,	ein	eigenes	zimmer.	weshalb	macht	sie	so	was?	

Vorbei	sei	ja	alles	auch	noch	nicht,	schließlich	würde	sich	ihre	tochter	

noch	ritzen.	diese	zeigt	mit	stolz	die	frisch	vernarbten	stellen	auf	dem	

unterarm.	hilflos	antworte	ich,	dass	ihre	tochter	das	alles	nicht	braucht.	

was	ihre	tochter	brauche,	sei	sie.	aber	die	antwort	kommt	nicht	an.	

dann	verlassen	sie	mein	zimmer,	weil	sie	weiter	müssen.

plötzlich	ist	die	mutter	mit	ricardo	und	ihrem	bruder	in	meinem	zimmer.	

ricardo	besucht	das	dritte	schuljahr.	zwei	wochen	vor	den	ferien	fing	

er	plötzlich	an	zu	schreien,	wenn	er	in	die	schule	sollte.	er	gab	an,	von	

anderen	größeren	schülern	sexuell	belästigt	worden	zu	sein.	trotz	inten-

siver	suche	konnte	er	die	täter	weder	erkennen	noch	näher	beschreiben.	

heute	erzählt	der	bruder	der	mutter,	dass	ricardo	schon	immer	sehr	

energisch	gewesen	sei,	durch	lautes	schreien	dinge	einzufordern,	die		

er	gerne	haben	wolle.	obwohl	sich	die	familie	den	kauf	dieser	dinge	
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eigentlich	nicht	leisten	konnte,	war	ricardo	mit	seinen	bemühungen	in	

der	Vergangenheit	stets	erfolgreich	gewesen.	Vielleicht	sei	jetzt	auch		

so	eine	situation,	weil	er	einfach	bei	seiner	mama	bleiben	und	nicht	zur	

schule	wolle,	fange	er	an	zu	schreien.	Ich	vereinbare	mit	ricardo,	dass	

er	in	der	nächsten	woche	zwei	stunden	täglich	zur	schule	kommt.	mit	

der	mutter	vereinbare	ich,	dass	sie	nicht	während	dieser	zeit	auf	ihr	kind	

wartet,	sondern	nach	hause	geht.	Ich	empfehle	darüber	hinaus,	einen	

psychologen	einzuschalten.	die	familie	ist	einverstanden.	aber	es	solle	

ein	psychologe	sein,	der	polnisch	spricht.	das	könnten	sie	besser	ver-

stehen.	Ich	verspreche,	mich	dafür	einzusetzen.

jetzt	aber	schnell	in	den	eigenen	unterricht.	mathematik	klasse	10.	Von	

den	sechzehn	schülerinnen	und	schülern	sind	zehn	anwesend.	Von	denen	

haben	drei	ihre	rucksäcke	verloren.	alles	schulmaterial	ist	weg.	eigent-

lich	können	sie	gar	nicht	arbeiten.	Ich	fange	mit	den	sieben	an.	um	die	

drei	kümmere	ich	mich	später.	

3. DIE lEBEnSWElt DEr SchülErInnEn unD SchülEr

wenn	in	diesem	jahr	in	deutschland	jugendliche	ohne	abschluss	aus	der	

schule	entlassen	werden,	dann	zählt	ein	großteil	unserer	schülerinnen	

und	schüler	auch	dazu.

diese	jugendlichen	sind	jedoch	nicht	als	schulabgänger	ohne	abschluss	

geboren	worden.	denn	kinder	werden	als	neugierige,	lern-	und	wiss-

begierige	wesen	geboren.	welche	brüche	gab	es	im	leben	dieser	jugend-

lichen,	dass	sie	ihre	neugier,	ihre	lernbereitschaft	verloren	haben?

Ich	möchte	aus	meiner	erfahrung	beispiele	geben,	aus	denen	ich	ver-

suche,	antworten	abzuleiten.

Erstes Beispiel:

Ich	habe	eine	enkeltochter.	dieser	enkeltochter	wird	vorgelesen.	Immer	

wieder	die	gleichen	geschichten.	Immer	wieder	die	gleichen	bücher.	je	

öfter	diese	geschichten	vorgelesen	werden,	desto	weniger	darf	ich	es	

mir	als	Vorleser	leisten,	ein	wort	anders	zu	lesen,	als	dort	geschrieben	

steht.	sonst	ertönt	protest.	diese	enkeltochter	liegt	auf	der	couch	und	

hört	eine	cd	mit	einer	geschichte	von	petterson	und	findus.	sie	hört	zu	

und	wiederholt	laut	worte,	die	sie	soeben	gehört	hat.

diese	enkeltochter	will	mit	meiner	frau	im	garten	arbeiten.	meine	frau	

gibt	ihr	eine	schere.	sie	zeigt	ihr,	wie	die	verblühten	margeriten	ab-

geschnitten	werden.	sie	sagt	zu	ihr:	„das	klappt	ja	wunderbar.”	bei		

jeder	margerite,	die	das	kind	jetzt	abschneidet,	begleitet	es	sich	mit		

den	worten:	„das	klappt	ja	wunderbar.”	eine	halbe	stunde	übt	es	dies.	

dann	ist	das	feld	abgeerntet.	es	schaut	sich	sein	werk	an	und	sagt:	

„fertig.”

das	kind	war	damals	drei	jahre	alt.	es	entwickelt	und	formt	seine	spra-

che.	es	übt	über	lange	zeiträume	mit	spaß	und	freude.	es	entwickelt	

sein	gedächtnis.	es	schafft	die	grundlage	für	das	lernen	in	der	schule.	

zweites Beispiel:

florian	lebt	in	einer	familie,	in	welcher	der	fernseher	ein	ständiger	be-

gleiter	des	alltags	geworden	ist.	er	sieht	sehr	viel	fern.	florian	kann		

das	gesehene	nicht	abspeichern.	Im	fernsehen	läuft	immer	eine	andere	

sendung.	er	hört	und	sieht	immer	etwas	neues.	es	ist	nicht	gegeben,	

dass	sich	Inhalte	über	wiederholung,	wie	beim	vorgelesenen	buch,	im	

gehirn	festsetzen	können.	es	bleibt	nichts	haften.	wenn	jetzt	noch		

die	tatsache	hinzukommt,	dass	immer	mehr	sendungen	ohne	sprache	

auskommen	und	die	bilder	nur	noch	mit	lauten	untermalt	sind,	dann	

kann	nichts	mehr	haften	bleiben.	die	einzigen	widerholungsträger	von	

sprache	sind	dann	für	florian	in	unregelmäßigen	wiederholungen	die	

werbeblöcke.	er	kann	keinen	fragen,	wenn	er	dinge,	die	er	sieht,	nicht	

versteht,	weil	er	meist	alleine	vor	dem	fernseher	sitzt.

es	gibt	kinder	in	unserer	gesellschaft,	die	schon	zu	beginn	ihres	lebens	

keine	möglichkeit	haben,	sich	entsprechend	ihrer	potenziale	und	möglich-

keiten	zu	entwickeln.	sie	wachsen	in	einem	umfeld	auf,	das	ihnen	keine	

möglichkeiten	gibt,	ihre	Intelligenz	auszubilden.	bewegung,	sprache	und	

denken	werden	nicht	angeregt.

wenn	diese	kinder	zu	uns	in	die	schule	kommen,	weil	sie	den	anforde-

rungen	der	grundschule	nicht	genügen	konnten,	dann	sind	sie	noch	lange	

nicht	auf	dem	sprachlichen	entwicklungsstand	von	dreijährigen	kindern.

einige	eltern	können	keine	beziehung	zu	ihren	kindern	aufnehmen,	weil	

sie	in	ihrem	leben	nicht	gelernt	haben,	was	eine	beziehung	ist.	andere	

eltern	verlieren	sehr	früh	den	kontakt	zu	ihren	kindern.	sie	können	ihren	
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kindern	nicht	geben,	was	sie	selber	nicht	erfahren,	nicht	erlernt	haben.	

wenn	sie	keine	Verantwortung	für	die	erziehung	ihrer	kinder	überneh-

men,	so	ist	dies	keine	bewusste	entscheidung,	sondern	eine	konsequenz	

aus	ihrer	eigenen	entwicklung.	

diese	eltern	können	ihren	kindern	keine	grenzen	setzen,	ihnen	keine	

sicherheit	geben.	deshalb	übernehmen	die	kinder	eigenverantwortung	

für	ihr	tun,	ohne	die	geistig-seelische	reife	dafür	zu	haben.	die	kinder	

entscheiden	selber,	

ob	sie	pünktlich	zur	schule	kommen,	

im	unterricht	lernen,

die	hausaufgaben	erledigen.

kinder	sind	aber	auf	dieser	entwicklungsstufe	nicht	in	der	lage,	diese	

entscheidungen	zu	treffen.	sie	können	für	ihr	handeln	keine	langfristigen	

lebensziele	aufbauen,	die	sich	realistisch	an	zukünftigen	perspektiven	

ausrichten.

wenn	diese	situation	der	selbstbestimmung	lang	genug	andauert,	ge-

schieht	das	fatale,	dass	die	kinder	–	weil	die	erwachsenen	den	kontakt	

zu	ihnen	verloren	haben	und	sie	quasi	selbstbestimmend	zurücklassen	–	

kaum	noch	zu	beeinflussen	sind,	andere	ziele	anzunehmen	als	die	selbst	

gewählten.	sie	vertrauen	den	erwachsenen	nicht	mehr	–	wenden	sich		

oft	gegen	sie.	der	prozess	dieses	Verlustes	ist	oftmals	im	alter	der	kinder	

von	elf	jahren	abgeschlossen.	den	kindern	wird	zu	früh	in	ihrer	entwick-

lung	das	kind-sein-dürfen	genommen.	sie	erhalten	eine	Verantwortung,	

der	sie	nicht	gewachsen	sind.	sie	werden	erwachsen,	bevor	sie	die	Voll-

jährigkeit	erreicht	haben.	die	normale	auseinandersetzung	der	jugend-

lichen	mit	den	eltern,	die	ein	kennzeichen	der	pubertät	ist,	findet	im	

kindesalter	statt:	loslösung	von	den	eltern,	entwicklung	eigener	lebens-

vorstellungen.	die	kinder	werden	um	einen	wichtigen	entwicklungs-

abschnitt	ihres	lebens	betrogen.

an	dieser	stelle	wird	oft	die	kinder-	und	jugendpsychiatrie	oder	die	

jugendhilfe	eingesetzt,	um	die	systeme	zu	verändern	und	die	bezie-	

hungen	anders	zu	orientieren.	an	unserer	schule	ist	ca.	ein	kind	täg-	

lich	in	der	kinder-	und	jugendpsychiatrie	stationär	untergebracht;	

ca.	30	prozent	unserer	kinder	erhalten	hilfe	zur	erziehung	durch	das	

jugendamt.	das	mag	in	dem	einen	oder	anderen	fall	weitere	eskala-

tionen	vermeiden.	wirklich	helfen	tut	es	selten.







die	eltern	unserer	kinder	sind	keine	akademiker,	nur	in	seltenen	fällen	

facharbeiter.	eine	kleine	gruppe	hat	unsichere	arbeitsverhältnisse	im	

niedriglohnsektor.	eine	weitaus	größere	zahl	bezieht	transferleistungen	

des	staates.	Viele	eltern	unserer	schülerinnen	und	schüler	erleben	sich	

selbst	als	erfolglos.	diese	eltern	sind	–	wie	andere	eltern	auch	–	Vorbilder	

für	ihre	kinder.	deren	lebensmodell	wird	übernommen.	

4. DIE lEBEnSzIElE Von SchülErInnEn unD SchülErn

aus	den	bedingungen,	unter	denen	die	kinder	groß	werden,	bilden	sich	

verschiedene	lebensziele	heraus.	diese	bestimmen	maßgeblich	das	

Verhalten	von	schülerinnen	und	schülern	gegen	ende	der	schulzeit.	da	

sie	eine	lange	entwicklungszeit	hatten,	sind	sie	relativ	stabil	gegenüber	

Veränderungseinflüssen.	es	ist	anzunehmen,	dass	diese	einstellungen		

die	art	des	einstiegs	in	die	arbeitswelt	bestimmen	werden.

Ich	möchte	versuchen,	an	beispielen	die	lebensziele	von	einzelnen	

schülerinnen	und	schülern	zu	beschreiben:	tobias	steht	für	die	erste	

gruppe:	die	schulverweigerer.	er	kommt	seit	jahren	nicht	in	die	schule,	

weil	er	sich	zu	hause	mit	seinen	eltern	ein	schönes	leben	ohne	anstren-

gung	eingerichtet	hat.	ein	leben	ohne	Verpflichtungen	mit	einer	selbst-

verantwortlichen	gestaltung	in	den	tag	hinein.	schlafen,	essen,	trinken,	

spielen	–	eine	natürliche	grundversorgung	seiner	selbst,	gerade	so,	wie	

es	passt.	dies	wird	seine	lebensperspektive	auch	für	die	zeit	nach	der	

schule	sein.

für	die	zweite	gruppe	steht	philip.	philip	ist	leistungsverweigerer.	er	

kommt	morgens	zur	schule,	meistens	zu	spät.	er	verweigert	das	lernen.	

den	unterricht	übersteht	er	stillschweigend,	manches	mal	mehr	oder	

weniger	störend,	bis	die	pausen	anfangen.	dann	wird	das	wichtig,	was	

er	schon	vor	der	schule	hatte:	der	kontakt	mit	den	kumpels.	diese	

schüler	kommen	mit	einer	art	teestubenmentalität	zur	schule.	Ihr	

hauptziel	ist	chillen,	das	gemeinsame	abhängen	mit	den	gleichgesinnten.	

das	leben	des	augenblicks	ist	wichtig.	Im	zusammensein	mit	den	ande-

ren	leben	sie	eine	gemeinschaft,	in	der	erwachsene	keinen	platz	haben.	

für	sie	soll	das	leben	nach	der	schule	so	weitergehen.

für	die	dritte	gruppe	steht	claudia.	sie	hat	große	Illusionen.	sie	kommt	

in	die	schule,	arbeitet	im	unterricht	mit,	lernt	dazu	–	aber	ohne	kon-

stanz,	ohne	regelmäßigkeit.	häufiges	zuspätkommen	bzw.	fehlen,	
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vorzeitiges	Verlassen	der	schule,	regelmäßige	arzttermine	während	der	

schulzeit,	unregelmäßiges	lernen	kennzeichnen	ihr	Verhalten.	sie	hofft	

nach	der	schule	auf	eine	ausbildung,	auf	eine	Integration	in	gesellschaft-

lich	normierte	strukturen.	sie	erkennt	jedoch	nicht	den	zusammenhang	

zwischen	dem	jetzt	und	dem	später.	der	trotzig	gesprochene	satz:		

„jetzt	ist	egal.	später	kann	ich	alles	anders	machen”,	erinnert	mich	an	

den	märchenhaften	glauben,	dass	irgendwann	die	gute	fee	mit	einem	

zauberstab	erscheint	und	sie	durch	dessen	berührung	befähigt,	ein	

Verhalten	von	anstrengung	und	normerfüllung	an	den	tag	zu	legen.

für	die	vierte	gruppe	schließlich	steht	ali.	ali	hat	ein	ausbildungsziel		

und	strengt	sich	dafür	an.	er	nimmt	seinen	augenblicklichen	beruf	als	

schüler,	die	augenblickliche	lernarbeit	ernst.	er	erledigt	seine	übungen.	

er	müht	sich,	Inhalte	zu	erarbeiten,	er	kommt	pünktlich,	ist	zuverlässig.	

er	will	später	arbeit	haben	und	mit	seiner	arbeit	geld	verdienen.	Ich	

bin	zuversichtlich,	dass	er	dies	mit	unterstützung	schaffen	wird.

alle	diese	kinder	sind	hochmotiviert.	sie	setzen	eine	große	energie	in	die	

erreichung	ihrer	ziele.	sie	überstehen	viele	situationen,	die	kraft	kosten:	

gespräche	mit	dem	lehrer,	gespräche	mit	den	eltern,	gespräche	mit	den	

mitarbeitern	des	jugendamtes,	die	androhung	von	bußgeldzahlungen.	

trotzdem	leben	sie	unbeirrt	ihre	ziele.

die	erste	und	die	letzte	gruppe	sind	zahlenmäßig	gleich	groß.	die	zweite	

gruppe	ist	etwas	größer.	die	größte	gruppe	an	unserer	schule	sind	die	

der	Illusionäre.

5. tEnDEnzEn

wir	beobachten	in	unserer	arbeit	unterschiedliche	entwicklungen.	die	

möglichkeiten	der	unterstützungsmaßnahmen	sind	in	den	letzten	drei	

jahren	in	nordrhein-westfalen	deutlich	verbessert	worden.	jugendliche	

werden	früher	und	qualifizierter	auf	die	berufs-	und	arbeitswelt	vorberei-

tet.	Intensivere	begleitung	ist	entwickelt	und	umgesetzt	worden.	diese	

unterstützungsangebote	reichen	jedoch	bei	weitem	nicht	aus,	die	zahl	

der	schülerinnen	und	schüler	zu	erreichen,	die	dieser	hilfe	und	unter-

stützung	bedürfen.

die	zahl	der	jugendlichen	mit	psychischen	erkrankungen	steigt	in	be-

ängstigendem	maße	an.	diese	jugendlichen	sind	durch	die	genannten	

maßnahmen	nicht	zu	erreichen.	für	sie	gibt	es	zurzeit	kaum	angemes-

sene	unterstützungsangebote.

der	erziehungsnotstand	in	vielen	familien	steigt	rapide	an.	die	folgen	

zeigen	sich	langfristig	in	form	von	beziehungsstörungen	bei	den	kindern.

wenn	änderungen	erfolgen	sollen,	müssen	diese	an	folgenden	stellen	

ansetzen:

die	eltern	müssen	gebildet	werden,	Verantwortung	für	die	erziehung	

ihrer	kinder	zu	übernehmen.	Ihr	erziehungsverhalten	muss	gestärkt	

werden.	

die	frühkindliche	bildung	der	kinder	in	der	familie	muss	gestärkt		

werden.	

schülerinnen	und	schüler	benötigen	eine	intensive	begleitung	in	der	

beruflichen	Vorbereitung,	während	des	überganges	schule-beruf	und	

in	der	zeit	beruflicher	Qualifizierung.	

schülerinnen	und	schüler	brauchen	eine	berufliche	perspektive,	die	

mehr	ist	als	lehrgang;	sie	brauchen	eine	berufliche	perspektive,	die	

später	durch	arbeit	ein	leben	in	dieser	gesellschaft	sichern	kann.












